zur j& 499 des 


ebla, | 


7 4 
. . 285 Y A . 5 
Tun 
Ä 5 „A 
. — — . . * ® 


es ein anderes einer Schändlichkeit fähig 


in edles Herz iſt immer leicht geneigt, ſich 
ſelber der Übereilung zu ſchelten, ſobald 
halten ſoll. Hopfen. 
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82 —— Aller ſeelen. > a 


Über den Sternen, da wird es einſt tagen, Rich vor dem Bett, in dem der Tote lag ... Wie abgezehrt dieſer 
Da wird dein Hoffen, dein Sehnen geſtillt: ſchmale Körper. Wie hatte die Not, das Elend dieſem Geſicht, 
Was du gelitten und was du getragen, deſſen einſtige Schönheit alle Eutbehrung, das Laſter und ſelbſt der 
Dort ein allmächtiges Weſen vergilt. Tod nicht hatte verwiſchen können, den Stempel aufgeprägt. Aus 


Ein grauer Novembertag. Im Abenddämmern wallt ein einem guten Haufe war er einſt hervorgegangen, auf dem Gynma- 
Strom von Menſchen zum Friedhof hin. Dort an jedem der Grä- ſium war er der begabteſte Schüler. Ich ſah ihn dann noch in 
ber ſchmückt die Liebe die Monumente der Todtenftadt, die fchlichten | feiner Univerſitätszeit als flotten, lebeusluſtigen Studenten. Aber 
Holzkreuze und die prunkvollen Marmordenkmäler mit Kränzen aus er verkam, verbummelte vollſtändig. In Breslau wurde ich in 
Tannengrün, in das die letzten bunten Herbſtblumen geflochten, mit einem Cafe niedrigften Grades, das ich, um das nächiliche Leben 
flimmernden Lichterreihen. Für jedes Jahr, und Treiben dort kennen zu lernen, aufge- 
das der teure Tote bereits unter dem Fried⸗ 8 mſucht hatte, von einem verlumpten Menſchen 
hofsraſen ſchlummert, wird ein Licht auf das mit meinem Namen angefprochen. Er ſaß 
Grab geſteckt, und in den Winterabend hinein 


leuchten die Kerzen und künden, daß an Allr⸗ wi ut a d ſchützer er war. Giftblüten aus dem nächt⸗ 
ſeeleu, dem Gedenktage der Toten, die Liebe . „ lichen Sumpfder Großſtadt .. . Ich wollte mei⸗ 
und die Erinnerung den Manen der Entſchla⸗ „ nen Ohren nicht trauen, als ich von einem 
fenen wieder ihre Tränenopfer bringen... ; 5 . iolchen Subjekt meinen Namen nennen hörte. 
Eine ſtille Gedächtnisfeier daheim ſchildert f > Mit Schmerz und Ekel zugleich erkannte ich 
ſtimmungsvoll das Lingg'ſche Gedicht „Aller⸗ a. den früheren Freund. Und dann ſah ich ihn 
ſeelen“: N 3 nach Monaten wieder — vollſtändig ſchnapstrun⸗ 
Stell auf den Tiſch die duftenden Reſeden e ken. Er bettelte mich auf der Straße um ein 
Des Jahres letzte Aſtern brlug' herbei! u paar Groſchen au. Die dritte Begegnung — 
Ad a e del de g 5 ? 1 jene im Armenkrankenhauſe. Als ich ſeinem 
Wit einſt im Mal. f Sarge folgte, da ſtand ich noch lange an dem 
ER kleinen Grabe, erſchüttert über dieſen düſter⸗ 
Sieb mir Me Hand, daß ich fe heimlich drücke l tragiſchen Ausklang eines Menſchenlebeus, 
Und wenn's man ſieht, mirziſtkes einerlei ig Fe dem einſt der Weg zu den Höhen des Lebens 


offeuſtand. Ich ſehe ihn heute am Allerſeelen 


Hönn’ mir nur einen deiner ſüßen Blicke 

Wie einſt im Mai 

Auch ich feierte Allerſeelen daheim. Die 
Schatten der Dämmerung ließen die Bilder 
alter, lieber Erinnerungen vorüberziehen. 
Da ſah ich einen Freund, der wohl der ge⸗ 
nialſten einer war. Eine künſtleriſche Seele. 5 N g 
Und mit der Hoffnung auf eine große Kar- Grabdenkmal von Mi chat Roſickl auf 


riere und Zukunft war er einſt ausgezogen. dem katholi ied Lod da wir noch Freunde waren. Und in dieſer 
Aber in dem Strudel und Taumel der Groß⸗ i kae Fed ef een des Geſtalt ſteht er im Gedenken der gemeinſam 


ſtadt war er untergegangen. Als ich ihn das letzte Mal ſah, lag | verlebten Freuden meinem Herzen noch immer nahe, in dieſer Ge 
er in einem Spital, ein Sterbender .. . Ich war in feiner letzten ſtalt iſt er mir noch immer teuer. Ich drücke die Hand dir, Freund, 
Stunde bei ihm, als der Tod barmherzig ſeine Lebensfackel aus. Deinem Schatten weihe ich den Zoll der Träne. Du haſt geſühnt, 
löſchte. Noch einmal leuchtete im Sterben ihm der verdüſterte ruhe Du aus von einem verfehlten Sein, das Allweſen der Barm⸗ 
Geiſt auf, in den letzten Momenten feines verfehlten Lebens jchien herzigkeit wird auch Dich eingehen laſſen in die Gefilde der Seligen, 


wieder, den Freund, Momente des Gedenkens 


im Jahre iſt den Toten frei — und ſo iſt es 
mir, als fühlte ich ſeines Geiſtes Nähe. Aber 
ſchlackenlos ſehe ich den Freund, aller Schmutz 
der Verkommenheit iſt von ihm entfernt, ich 
ſehe ihn in der idealen Schöne ſeiner Jugend, 


es, als käme ihm noch einmal jene Genialität. Eine Abgeklärtheit, in die Gefilde des Friedens 


eine edle Ruhe der Anſchauung lag in jedem ſeiner Worte. Ihm Und noch eine kleine Gedenkfeier. Einem Weibe ilt ſie. Wie 5 


ward der Tod Erlöſer. An ſein Kind dachte er in der letzten hab ich das Mädchen einſt geliebt! Und wie vergalt fie es 


Stunde. Sein letzter Wille, daß es legitimiert werde und ſeinen In Hamburg in einem Tingeltaugel des Hafenviertels ſah ich fe 
nach vielen Jahren wieder. Das freche, lachende Laſtergeſicht ge⸗ 
ie er in Gegenwart des Arztes und zweier ſchminkt. Aber als fie mich erkannte, da wich das Lachen — He nn 


Namen trage. Und jo mußte ich ihm ein paar diesbezügliche Zei⸗ 


len niederſchreiben, d | 1 erke 
Diakoniſſinnen mit zitternder Hand mit feiner Unterſchrift verſah. weinte .. . Ich konnte fie nicht mehr retten, es war zu ſpät! Sie 


Eine halbe Stunde ſpäter hatte er ausgelitten. Erſchültert ſtand iſt geſtorbeu, verdorben... Von einem Aſyl erhielt ich vor Monaten 


mit einer zweifelhaften Perſon, deren Be⸗ 


a 5 bringe ich feinen Mapen als Opfer. Ein Tag 


zei ern; 
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einen rekommandierten Brief, worin ein Bild. Eine 

Sterbende hatte es mir als letzte Liebesgabe zugedacht. N 

An Tuberkuloſe hatte fie geendet. Ein Jugendbild wars, 

ein Geſicht in lieblicher Unſchuld, gekrönt von blondem 

Haar. So ſteht die Geſtorbene auch in meinem An⸗ 

denken — rein 95 18 a a N ae IS we 

ten an mir vorüber.... Die Träue quillt. „Ein Tag . e, , ee. d 5 

im Jahre iſt den Toten frei — gönn' mir noch einen . .. .,, e Es 2 J DLR 

Deiner ſüßen Blicke — wie einſt im Mai! .. Und e : un = EN IN 

noch eine dritte Seelenfeier. Monate zurück, da ſtand ' I j a En) 

ich drüben in einem brandenburgiſchen Städtchen am Er D | I» en " 

Grabe meiner Mutter. Still und ſauft war die Gute e = 5 „ NJ 

nach ſchwerer Krankheit geſtorben. Ihr Leben einziger ee , N; 
roßer Arbeitstag. Als ich an dem Grabe ſtand, da FF 327 A “. EN | 
onnte ich es nicht faſſen, daß der kleine Hügel ſoviel l ZH F. ee RR LIESS N 

Liebe bergen könne. Und ber Gedanke war mir furcht⸗ Wr f, l, SR „fn. Nil D 

bar, daß der Körper dieſer ſchönen Frau in der feuchten /, 47 W c, , e. 8 

Erde verweſen und modern ſollte, eklichen Würmern , ,, , 7 WI N; urn \ \ 

zum Fraß. Es war mir, als hätte der Schmerz jedes ,. / N Ne Ie N, N 

andere Gefühl in mir überwuchert. Alles war in mir e 1 Sen , 
: f 2 n N N AU \\ NN 197 

wie lot. Stumm ſtand ich da und tränenlos .. . Heute 5 25 . I \ 0 \) * 

am Allerſeelen kaun ich an ihrem Grabe nicht weilen. ,, N N | 

Aber ich gedenke der teuren Toten und all der Liebe, 8 ,, 2 


die mir durch ihre weiße, weiche Hand zuteil ward. — 1 „„ lage 

Und in meinen Augen ſteigt heiß da und ſchmerzlindernd 4055 e „ e 

das Feucht der Träne auf.. So feierte ich den Tag ; 5 x V 

der Toten, mein Segen folgte ihnen, ihr Segen blieb (Text Seite 368.) N 

zurück. .. Requiescant in pace!“ ſei das nicht etwas Alltägliches, es liegt eine gewiſſe undefinierbare 
An einem Friedhof ging ich vorbei Dort glänzten die Lich⸗[(Stimmung in der Luft, — „traurig“ iſt für deren Bezeichnung auch 

terreihen im Düſter des Spätherbſtabends. Dieſe flimmernden Lich nicht das rechte Wort. Es iſt etwas Ernſtes, etwas Wehmütiges, 

ter, ſie künden, daß die Liebe zu den Entſchlafenen in unſer Leben und ſitzt man allein in ſeiner Stube, ſo kommen uns gar ſeltſame 

hineinleuchtet. Die Flamme iſt das Symbol der Reinigung und Erinnerungen, die ſchemenhaft vor unſerem geiſtigen Auge vorüber⸗ 

Verklärung. Als verklärte Geiſter weilen die Seelen unſerer Toten ziehen und liebe Tote uns wieder näher bringen und auch andere 

in einer beſſeren Welt. Es kehrt der Staub zum Staube zurück, ernſte Stunden, die wir erlebt, für den Moment noch einmal. wie 

der Geiſt aber kehrt zu Gott zurück, zu dem Allbegriff ewiger Liebe, derkehren laſſen. Geweſenes wird nochmals zum Leben, zu einem 

von dem er ein Atom iſt.“ Stets umſchweben fie uns ſegnend, die | Schattenleben geweckt. „„ aeg see 

2 Der Tag der Toten! Einmal im Jahre zollt der Lebende 


Seligen 
* —— dem Verſtorbenen feinen Tribut. Einmal im Jahre zieht man hin⸗ 
5 x — aus zu den Friedhöfen und befucht die Glücklichen, die dem irdiſchen 
Ein eigenartiges Geprägef trägt ber 1. November. Allerhei⸗ Jammertal entronnen ſind — — es iſt der Ehrentag der Toten. 
ligen! Feiertag! Und wie ſtets am Feiertage wogen Menſchen. Ein buntbelebtes Bild bieten in Lodz die Friedhöfe am Allerhei⸗ 
mengen durch die Strafen — doch hat man das Empfinden, als ligen⸗ und am Allerſeelentage. Nach tauſenden ziehen hier die 


. Menſchen ac zu 0 0 
RT Ser = tesacker, um nach althergebrach⸗ 

Internationale Poststatistik . ter Sitte Lichte En Grä⸗ 

aul der Postbeamten: Fereimi te Staaten Pesch nd, Zahl der Postanstalten : bern zu brennen und die Hügel, 
69623 Postanstalten, 48159 Pisfanstall\ p,ossbritannien Ne | ana | inter denen unſere Lieben ruh n. 


13647 Hos tas, mik Kränzen und Blumen zu 


NN bee, ee, 

I frankreich | Italien 

ses 8991 Pasian. N Zahlder 
a 8 A Briefkästen 


ſchmücken. Ein buntes Bild! 
Und doch liegt über allem ein 
Hauch von Trauer, eine An⸗ 
dacht — — denn ſte haben 
uns ja einſt jo nahe geſtanden, 
wir haben ſie einſt jo geliebt, 
die da unten viren! Und gar 
mancher wird wohl heimlich 
eine Träne vergießen und ein 
5 einen Lieben, 
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verſtorbenen Direktors des Kreditvereins der Stadt Lodz. Die Reproduktion 
des Grabmals bringen wir auf dem Titelblatt. 

Traurige Erinnerungen wecken ſowohl auf dem evangeliſchen als auch 
auf dem katholiſchen Friedhofe die Grabmäler der am 17. Auguſt 1904 ums 
Leben gekommenen Feuerwehrleute. Bei dem damaligen Brande der Gehlig⸗ 
ſchen Fabrik wurden bei der Erfüllung ihrer Pflicht zwölf im beſten Man⸗ 
nesalter ſtehende Feuerwehrleute von einer einftürzenden Mauer begraben 

N und getötet. Vielen wird ja wohl 
dieſes Ereignis noch gut erinner⸗ 
lich ſein. Ihre Pflichttreue mit 
dem Leben bezahlt haben damals 
der Brandmeiſter Eduard Hau⸗ 
bert, die Oberſteiger Guſtav 
Schmidt, Guſtav Bürgel und 
Theodor Schultz ſowie die Steiger 
Jan Daiwlowski, Ludwig Erb, 
Karl Klau, Jan Koſtecki, Joſef 
Rapczynski, Raimund Schmich, 
Kaſimir Schwemberg und Anton 
Wojciechowski. Um ihr Andenken 
zu ehren, hat ihnen die freiwillige 
Feuerwehr die Denkmäler geſetzt, 
deren Abbildung wir auf Seite 
360 bringen. Gleichfalls von der 
Lodzer freiwilligen Feuerwehr ge⸗ 
ſtiftet wurde das Grabmal von 
Robert Werg au, dem ehe 
maligen verdienten Vizekomman⸗ 
danten der Wehr. Auch davon 
finden unſere Leſer eine Abbil⸗ 
dung auf derſelben Seite. 

Durch ſeinen künſtleriſchen 
Wert fällt ſodann auch das Deuk⸗ 
= mal der Fran Sophie Bie⸗ 
dermann geb. Meyer auf dem evangeliſchen Friedhof ins Auge. Der über 
den beiden Kindern wachende Schutzengel ſtellt die Verſtorbene dar. — Im⸗ 
poſant iſt die im gothiſchen Style gehaltene Familiengruft der Familie 
Scheibler auf dem evangeliſchen und eigenartig die als hübſchverziertes Ron⸗ 


Dr. DG N.Schreber 
(Zum Rundertsten Genuris req 


(Text Seite 351.) 
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dell gebaute Familiengrabſtätte der Familie Baron Heinzel von Hohenfels 
auf dem katholiſchen Friedhofe. Im erſteren Mauſoleum ruht bereits Karl 
Scheibler, der Begründer des heutigen koloſſalen Induſtrieunternehmens 
gleichen Namens in Lodz, und in dem zweiten Baron Julius Heinzel, 
auch einer der Pioniere der Lodzer Großinduſtrie. a 
Friedhofserinnerungen! Es liegt Wehmut in dem Worte und es 
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} Der serbische Ministerpräsidenf Milowanowi 
aufseimer Eurona-Aelse in Berlin, 


(Text Seite 362.) 


ſtimmt uns ernſt, und eigenartig un⸗ 
beſtimmt verwebt ſich in unſeren Ge⸗ 
danken das Leben mit dem Tode, 
und der Tod verliert für uns ſeinen 
Schrecken = 
Heute ift ja der Tag der Toten... 
25 O. H. 8. 
| Hedwig. 
Seit du geſtorben, bin ich recht allein .. 
Ich träume oft, es müſſe anders ſein, 
Dann ſag' ich mir: „Sie iſt nur 
fortgegangen 1 65 
Und kehret wieder, denn ſie ahnt 
i mein Leid“; N 
Dann kommſt du lachend wie in 
alter Zeit 
Und ſtreichelſt haſtig redend meine 
Wangen. b 


Und ich erwache . will dich wiederſehn, 
Will dich in einem Winkel noch erſpähn, 


Ich ſuche wie die Mutter nach dem 


Kinde! — 


„ 
Doch plötzlich füllt mich der Ger 


N danke an: 
Daß ich die Welt zu Ende laufen kann 
Und nirgend — nirgend — nir⸗ 

gend! — dich mehr finde. 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur 


„Neuen Lodzer Zeitung“. 


„Karl, leſen Sie mir, bitte, einen Abſchnitt von „Dziady“ 


(Sichtung von Mickiewicz) vor.“ 
„Welchen, gnädige Frau?“ 


„Ich habe einen Jasminzweig an dieſ 


Grabbenkmal für die beim Brande der Gehlig'ſchen Fabrik am 
17. Auzufl 1904 umgefemmenen Feuerwehrleute auf dem 


e vangeliſchen Fritdhole zu Len 


Sie in den Garten — ich ſehe, es 
iſt Ihnen hier zu heiß.“ 

Karl benutzte dieſe Erlaubnis 
um ſo bereitwilliger, als er noch 
nicht den Ort ſeines Ferienaufent⸗ 
haltes kannte. In ſeinem Koffer 
brachte er fein Reifezeugnis mit — 
er wollte deshalb als ganzer Mann 
auftreten. Einſtweilen fiel ihm das 
noch ſchwer. 

Der Garten war reizend, voll 
ſchattiger, lauſchiger Plätzchen. Die 
Juliſonne hatte alle Blumenkelche 
geöffnet und berauſchende Aromas 
entſtiegen der Erde. Es ſummken 
die Bienen und Wespen. 

Über den Blumen ſchien ſich 
der vom Winde getragene Blüten⸗ 
ſtaub wie ein roſiger Nebel zu be⸗ 
wegen. 

Karl mußte den Rock auf 
knöpfen und den Kragen abnehmen. 
Die Bruſt erweiterte ſich ihm und 
das Blut ſtieg ihm zu Kopfe. Vor⸗ 
übergehend befiel ihn ein Schwin 
del und es wurde ihm dunkel vor 
den Augen. Der Garten war mit 
einem Park verbunden. Karl be⸗ 
ſchleunigte ſeine Schritte. Eine 
langumrankte Mauer verſperrte ihm 
plötzlich den Weg. Sie war ge⸗ 
bildet aus Epheu⸗ und Weinranken. 


Eine kleine, faſt unſichtbare Offnung 


führle in das Innere. 


er Stelle ins Buch gelegt.“ 


„Ihr Kuß ... Mei⸗ 


nen Sie den, gnädige 


Frau?“ 
85 11 


„Ia. 

„Ihr Kuß! O gött— 
licher Nektar. Wie zwei 
Laute, die ſich zu einer 
himmliſchen Harmonie 
verſchmelzen ...“ 

„Wie ſchlecht Sie le 
ſen! Ohne das geringſte 
Gefühl!“ 

Ich leſe wie ich kann, 
gnädige Frau.“ 

„Wie alt ſind Sie, 
Karl?“ 

„Siebzehn.“ 

„Und haben bis jetzt 
noch nie ein Weib ge— 


küßt?“ 

„Aber, was glauben 
Sie! Meine Mutter, 
meine Tante und die 


Schweſter habe ich ge⸗ 
füßt?* 

„So, nun reichen Sie 
mir, bitte, das Strick⸗ 
garn, Karl, und gehen 


| 


Von Viktor Gomulieki. 
Aus dem Polniſchen von Dr. Theodor Rappeport. 


( —-— 


Er ging hinein. Es war eine geräumige, von grünem, ſchleier⸗ 
haftem Licht erfüllte Laube, in der zwei Statuen und mehrere Stein⸗ 


bänke ſtanden. 


entgegen. 
macht. 

„Ihr Kuß ... Kuß 
. Kuß fl 
ſterte er. „Wie kann 


ſie verlaugen, daß ich 
dergleichen leſe. Ein fo- 
miſches Weib! Weil ſie 
nur einige Jahre älter 
und ſchon einen Mann 
gehabt, glaubt ſie mir 
dieſen Lehrerton auſchla 
gen zu dürfen. Ich kann 
ſie nicht ausſtehen!“ — 
Nochmals wiederholte er 
die Worte unbewußt: 
„O göttlicher Nektar ... 
göttlicher Nektar... 
göttlicher Nektar ...“ 

Plötzlich öffnete er die 
Augen und — erzitterte. 
Geradcüber ſtand vor 
ihm die ſteinerne Statue 
Eva's, die ihn mit ihren 
weißen Augen prüfend 
betrachtete. Ihre einzige 
Bedeckung war ihr üp⸗ 
piges, prachtvolles, weit 
über die Schultern wal 


kauf dem tvanteliſchen Friedhof zu Lodz. 


Gleichzeitig bemächtigte ſich | 


Das Grabdenlmal von Robert Wergau, Vizekomman danken der Freiwilligen Feuerwehr, 


Gleich beim Eintritt ſchlug ihm eine feuchte Kühle 


einer eine eigentümliche Ohn⸗ 


Er ſtreckte ſich auf eine der Bänke und ſchloß die Augen. 


Grabdenkmal für die beim Braude der Gehlig'ſchen Fabrik 
am 17. Auguſt 1904 umgekommenen Feuerwehrleute auf dem 


katholiſchen Friedhof zu Lodz. 


lendes Haar. Der goldgrüne Reflex 
des Laubes verlieh den jungfräulich 
zarten Körperlinien eine merkwür⸗ 
dige Weichheit. 

Lange ruhte ſein Blick auf ihrer 
Geſtalt. Gedanken durchzogen ſein 
Haupt und eigentümliche Geſtalten 
tauchten vor ihm auf. Er erinnerte 
ſich an Ovid und Virgil, von denen 
er noch vor kurzem Abſchied ge⸗ 
nommen. Die Streiche Jupiters 
und die Abenteuer der Nymphen 
und Faune entſtiegen ſeinem Ge⸗ 
dächtuis. N 

Zeitweiſe verlor er das Bewußt⸗ 
ſein und ihm däuchte, ein lebendes 
Weib vor ſich zu haben. 

Da ertönte die Mittagsglocke. 

Schweren Schrittes verließ Karl 
die Laube. 

Wie gefiel Ihnen unſer Gar⸗ 
ten?“ fragte ihn beim Braten die 
kleine Witwe. 5 N 

„Sehr gut, gnädige Frau,“ er⸗ 


widerte er.“ 


„Waren Sie auch in unſerem 
Paradies?“ 
Karl errötete. 
„Paradies nennen wir die Laube 
mit den Statuen Evas und Adams,“ 


erklärte die Witwe. „Es iſt eine 


ſchöne Ecke zum Leſen. Auch Sie 
könnten dort öfters ... Ihre Schul⸗ 
aufgaben repetieren.“ 
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Karl ſtand in 
ging in ſein Zimmer. 
Doch ſchlafen konnte er nicht. 


Fliegen und der Schwarm von Gedanken, der ihn beſtürmte. Er 


wälzte ſich, unverſtändliche Laute vor 
ſich murmelnd. Als die untergehende 
Sonne die geweißten Wände ſeines 
Zimmers rötete, wurde er ruhiger. Er 
faßte einen beſtimmten Plan. Noch 
einige Augenblicke blieb er regungslos 
liegen, dann kleidete er ſich an und 
ging in den Garten. Es dämmerte 
bereits. Vom See zogen ſilberne Ne: 
bel und verbreiteten ſich laugſam über 
den Garten. Die Blumen duſteten 
berauſchend. Schwalben flogen dicht 
über der Erde, große Kreiſe beſchrei⸗ 
bend. — 

Es war feucht. 

Karl richtete ſeinen Schritt nach 
dem Paradies. Nur einige hundert 
Meter hatte er zu machen, doch ſchien 
ihm, als ginge er ſchon eine Ewigkeit. 

Er fühlte ſich kraftlos. Sein 
Kopf war ih n wie Blei und die Füße 
verſagten. Es zog ihn etwas zurück. 
Der Garten war voll Flüſtertönen. 
Alle Bäume und Büſche ſchienen ihm 
etwas zuzuraunen. Der alte Bien. 
baum mit feinen ſich wie Arme bewe⸗ 
genden Aſten murmelte: „Was macht 
er, was macht er?“ 

Der Jasmin zitterte in liſtiger 
Freude und ſtreute ihm weiße Blüten 
vor die Füße, deren Duft ihn be 


der ſchlechteſten Laune vom Tiſche auf und 
Er entkleidete ſich und warf ſich aufs Bett. 
Es ſtörte ihn das Summen der 


! 


u & 


Und fie wand ſich in krampfhaftem Lachen. 

Karl blieb wie verſteinert. = 

Sie faßte ihn bei der Hand und ſagte mit zärtlicher Stimme: 
„Kommen Sie, Karl, nun werden Sie mir wieder vorleſen. 


Jetzt werden Sie es beſſer verſtehen, 
als heute morgen 


® 


Zu unſeren Bildern. 


Juternationale Poſtſtatiſtik. 
(Abbild. Seite 358.) Unſere Poſtſta⸗ 
tiſtik umfaßt alle Betriebszweige, mit 
denen ſich die Poſtverwaltung in den 
einzelnen Ländern befaßt. Zu Grunde 
gelegt ſind derſelben die Zahlen, welche 
die Berner Allgemeine Poſtſtatiſtik ſür 
1907 ergeben hat. Nach der Eiuwoh⸗ 
nerzahl geordnet, ftellt ſich die Reihen⸗ 
folge der Nationen wie folgt: Ruß⸗ 
land 135 Millionen Einwohner, Ver⸗ 
einigte Staaten 77 Millionen, Deutſch⸗ 
land 60 Mill., Japan 47 Millionen, 
Oſterreich⸗Ungarn 45 Mill, England 
43 Millionen und die Schweiz 3 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Demnach müßte 
die Reihenfolge der Beamtenzahl, der 
Poſtauſtaltenziffer u. |. w. eigentlich 
gegeben ſein. In Wirkllichkeit ſieht 
aber die Sache ganz anders aus. An 
Poſtbeamten marſchiert Deutſchland 
mit 280,000 an der Spitze, Rußland 
hat nur 72,000 und die Vereinigten 


5 Staaten nur 238,000; in Japan liegt 

Idas-Grabdenkmalzder Fran Sophie Biedermen geb. Meyer auf den g Die Poſt natürlich noch im Argen, 
zierlichen Aſtchen, kicherten wie Schul⸗ zebangeliſchen gabe zu Lodz. N immerhin hat es 64,000 Beamte, 
Eſterreich Ungarn aber, das au Einwohnerzahl England überlegen U 


mädchen und flüſterten: „Wie dumm er iſt .. . hi, hi, hi! 
Die Lilien wendeten beſchämt ihr weißes Antlitz ab und mur⸗ iſt, hat noch nicht einmal halb ſoviele Poftbeamten. Desgleichen r 


rauſchte. 
Die Roſen wieſen auf ihn mit 


melten das Vaterunſer. Führe uns nicht in Verſuchung, hörte er 


ſie rufen. — 


Die welkende Akazie griff nach ihm mit ihren ſchwarzen, ſkelett⸗ 


Das Manſoleum der; Familie Scheibler auf dem evankeliſchen 


ISriebhof zu Lon. 


artigen Armen und ſchrie, 


ihn an den Kleidern und 
Haaren faſſend: „Kehre 


zurück Wahnſinniger! 
kehre zurück du Kind!“ 

Den Blick gen Him⸗ 
mel gerichtet, ſah er die 
drohenden Wolken. — 
im Garten ſtarrten ihn 
die verwunderten Gänſe⸗ 
blümchen an. Pochenden 
Herzens, erſchöpft und 
ohne Atem gelangte Karl 
zur Laube. Mit zittern⸗ 
der Hand ſchob er die 


Ephen und Weinranfen 


bei Seite und ſchritt wie 


ein Mondſüchtiger zur 


lockenden Geſtalt Eva's. 

Er umſchlang ihren 
Hals mit ſeinen Armen 
und preßte in wilder 


Leidenſchaft Bruſt an 


Bruſt, Geſicht au Geſicht, 
Mund an Mund. 
Im ſelben Augenblicke 


ertbute ein ſchallendes, ſchadenſrohes Vachen, das ihn wie ein kalter 
Waſſerſtrahl traf. Aus dem Dunkel der Laube tauchte ſeine Ver⸗ 


folgerin vor ihm auf. 


Ausgezeichnet, ausgezeichnet!“ rief fie. „Das war Ihnen ja 


gerade nötig.“ 


7 


Italien das Verhält⸗ 
nis von 85,000 fran: 
zöſiſchen Beamten zu 
34,000 italieniſchen 
ebenſowenig rechtfer⸗ 
tigen, wie bei Spa⸗ 
nien und der Schweiz, 
6,000 ſpaniſche Be⸗ 
amte gegen 14.000 
ſchweizeriſche. Dieſe 
Zahlen ergeben ſchon 
die Grundlagen zur 
Beurteilung deſſen, 
was die Poſt in den 
einzelnen Ländern 
leiſtet. Deutſchland 
iſt feſt in Allem vorne 
weg, gleichviel, ob 
es ſich um. die Zahl 
der Briefkäſten, Pa⸗ 


kete oder Poſtanwei⸗ 
ſungen handelt, nur 
in der Zahl der Brief⸗ 
| fendungen. find ihm 
die Amerikaner über, 
was aber kein Wun⸗ 

der iſt, da die Ver⸗ 
einigten Staaten faſt 


— 


Mauſol rum der Familie Baron Heinzel von Hehrufels auf 5 


einen Erdteil für ſich bilden, 
Dieſe Poſtanſtalten in Amerika ſind aber oft 
Art und verdienen den Namen Auſtalt kaum. 
irgend ein Ladenbeſitzer zugleich Poſtagent oder man braucht 


haupt keine Menſchen und benugtfeine leere Hütte, vielfa 


bürfie der geringe Bevölkerungsunterſchied zwiſchen Frankreich und 


katholiſcen Beiedhaf zu Sanz. 

und in der Zahl der Poſtauſtalte 
ſehr eigentümlich 

Denn im Weſten 


. 


auch hohle Bäume als Poſtanſtalten, wo die Poſt zu beſtimmten 
Zeilen vorfährt und unter die herbeigeeilten Farmer die Poſtſen⸗ 
dungen verteilt. Oſterreich Ungarn übertrifft in der Zahl der Poſt⸗ 
anſtalten ſogar das Rieſenreich Rußland, wird aber in der Zahl 


der Briefkäſten ſchon von Japan ge⸗ 
Schlagen. Die Schweiz leiſtet ver⸗ 
hältnismäßig viel, denn wenn fie 
auch in der Statiſtik faſt durchweg 
an letzter Stelle ſteht, ſo beſtätigt ſie 
doch eine Leiſtungsfähigkeit, welche 
die der romaniſchen Länder weit 
überragt. Frankreich gegenüber bei⸗ 
ſpielsweiſe brauchte die Schweiz, die 
13 mal kleiner iſt, nur 6,500 Be⸗ 
-amte zu haben, fie hat aber 14,000; 
die Zahl der Poſtanſtalten brauchte 
nur knapp 1,000 zu betragen, ſie 
beträgt aber 4,000, die Zahl der 
Brieftäften nur 5,000, fie beläuft 
ſich aber auf 10,000 u. |. w. Dem⸗ 
gegenüber erzielt die Schweiz auch 
verhältnismäßig größere Erfolge. — 
Statt 2,6 Millionen Briefſendungen, 
die ihr nach dem Verhältnis zuſtän⸗ 
den, befördert ſie 3,6 Millionen, ſtatt 
4,500 Pakete 26,120 und ſtatt 4,000 
Poſtanweifungen 9,700. Man ſieht 
alſo, wie die größeren Aufwendungen 


auch größere finanzielle Ergebniſſe 
zeitigen. 

Zu Schrebers 100. Ge⸗ 
burtstage. Dr. med. Daniel Gott⸗ 
lieb Moritz Schreber wurde am 

15. Oktober 1808 in Leipzig gebo⸗ 
ren, ſo daß wir in dieſem Jahre 
feinen hundertjährigen Geburtstag 
feiern können, er ſtarb dort im Jahre N . 
1861 am 10. November. Er war im beſonderen für eine Reform 
der phyſiſchen Erziehung tätig und hat ſich um die Einführung der 
Heilgymnaſtik große Verdienſte erworben. Eins der populärſten 
Werke iſt ſein Buch: Der Hausfreund als Erzieher und Führer 
zum Familienglück, Volksgeſundheit und Menſchenveredlung, daß | 
die Kindererziehung “ 
von den, erſten Le 
bis in 


Deotyma T. 
Poluiſche Dichterin. 
(Tert Seite 363.) 


ö Elsässer » 5440Mann (45%) 


Sonstige Deutsche 
= 4440 Mean (12%) 
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icht das Werk Dr. 
hrebers, denn erſt 


herein, alſo e 
Jahre nach (Text Seite 633.) 


e 
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Die Zusammensetzung der französischen Fremdenlegion. 


Schriften 


N 45 


Schrebers Tod, gegründet. Daß ſich mit der Zeit aus dieſen 
Schrebervereinen Vereine mit großen Spielplätzen und reizenden 
Gärten entwickelt haben, lag keineswegs im Sinne Schrebers oder 
der erſten Gründer, aber es ift ficher, daß Schreber mit der Ent⸗ 


wicklung, wie ſie die Vereine mit 
der Zeit genommen haben, ſicherlich 
zufrieden ſein köunte und daß er un⸗ 
bedingt anerkennen würde, daß ſo 
in ſeinem Sinne geſchaffen würde. 
Dr. Schreber hat bei ſeinen Lebzeiten 
niemals gewußt, daß ſeine Anregung, 
die er zur Erziehung und Pflege der 
Jugend in ſeinen mannigfachen 
niedergelegt hat, ſolche 
Früchte tragen und daß ſich an ſei⸗ 
nen Namen eine dermaßen ausge⸗ 
dehnte Bewegung knüpfen würde. — 
(Porträt Seite 359) 
Der ſerbiſche Minifter Mi⸗ 
lowanowitſch in Berlin. Ab⸗ 
bildung Seite 359.) Serbien hat 
bekanntlich ſeine großen Männer in 
die Welt geſandt, um gegen das 
große Unrecht zu proteſtieren, was 
Oſterreich⸗Ungarn durch die Weg⸗ 
nahme von Bosnien und Herzegowina 
dem ſerbiſchen Nationalbewußtſein 
zugefügt hatte. Merkwürdigerweiſe 
haben die Serben, wo man ſich doch 
mit der Orientpolitik erſt in zweiter 
Linie befaßt, als den wichtigſten 
Punkt auf dieſer Rundreiſe Deutſch⸗ 
land erſehen, ſie haben ihren Mini⸗ 
ſter Milowanowiſch nach Berlin ent⸗ 
ſandt, der auch ſchon mehrfache 
Konferenzen im auswärtigen Ait 
gehabt hat. Da den Serben mit 


einer ideellen Entſchädigung für ihr geſchädigtes Nationalgefühl 
nicht gedient iſt andererſeits aber weder Heſterreich Ungarn noch 
die Türkei ſich zu irgend welchem Landgewähren werden entſchließen 
können, ſo iſt eben bei dem Beſuch des Pudels Kern die Bezahlung 
einer möglichſt hohen Entſchädigung in Bargeld. 


Wir glauben nicht, 
daß Herr Milano⸗ 
witſch in Berlin be⸗ 

ſonderen Erfolg ha⸗ 

ben wird. Er gedenkt 
dich von Berlin nach 

Paris und von dort 
nach London zu be⸗ 
geben 
Unſere Sta⸗ 
tiſtik. Unſere heutige 

Statiſtik Seite 359 
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die Verhältniſſe anders wie in England und Amerika, wo die So⸗ 
zialdemokratie bei weitem nicht eine ſo dominierende Stellung ein⸗ 
nimmt. In Deutſchland hat fi in den vier Jahren die Zahl der 
Gewerkſchaftsmitglieder von 1,276,831 auf 2,215,155 erhöht, alſo 
faſt verdoppelt. In England iſt ſie von 1,903,596 im Jahre 
1903 nach vorübergehen⸗ 
den Rückgängen im Jahre 
1906 wieder auf zirka 
2,106,283 Gewerkſchaft⸗ 
ler geſtiegen. Amerika 


ſchon hinter ſich, dem 
Höchſtſtande des Jahres 
1904 mit 1,675,400 
Mitgliedern iſt ein Rück⸗ 
gang auf 1,444,200 ge 
folgt. Frankreich befin⸗ 
det ſich in langſamer 
Fortentwickelung, reicht 
die ſchon für 1907 be⸗ 
kannte Zahl noch nicht 
einmal an eine Million 
heran, fie macht nur 
Ss u 1 8 nn aus. 

N In Oſterreich hat das 

‚Alfred Picard, vor Gewerkſchaftsleben ganz 
der neue französ.Marınemini® ungeahnte Fortſchritte ge- 

(Tert anſtehend.) — — macht, ſpeziell von 1904 

auf 1905 iſt eine Auf⸗ 

ſchraubung von faſt 71% erfolgt, die allerdings auch im nächſten 
Jahr angehalten hat, wenn auch nicht in dem ſprunghaften Tempo. 
Man kann ſpeziell von Oſterreich noch nicht viel erwarten, zumal 
das allgemeine Wahlrecht die Maſſen mehr fauf die Beine ge⸗ 
bracht hat. ö 


> die franzöſiſche Fremdenlegion. Die Ereigniſſe von 
Caſablauca, wo Deſerteure der franzöſiſchen Fremdenlegion ſich unter 
deutſchen Schutz geſtellt hatten, den Deutſchen Beamten entriſſen 
wurden, hat das allgemeine Intereſſe wieder auf dieſe Truppen 
gelenkt, welche zweifellos eine Elitetruppe Frankreichs darſtellt, 
nicht aber die einer ſolchen Truppe gebührende Achtung genießt. 
10 Bataillone Fremdenlegion zu je 1200 Mann ſind in zwei Re⸗ 
gimentern eingeteilt. Bedauerlich iſt, daß mehr als die Hälfte der 
Mannſchaften von Reichs deutſchen geſtellt wird. Nämlich 6840 
Mann oder 75 Prozent der Geſamtiſtärke. Immerhin iſt die Zahl 
nicht übermäßig hoch, wenn man in Berechnung zieht, daß auch 
960 Schweizer und 840 Belgier der Legion angehören. Der Pro⸗ 
zentſatz ſcheint, wenn man die Geſamtbevölkerung der drei Länder 
im Auge faßt, bei der Schweiz ſogar der höchſte zu ſein. Daß nur 
wenig Franzoſen (600 Mann) der Legion angehören, iſt bei dem 
ausgeſprochenen fremdländiſchen Charakter derſelben kein Wunder. 
Spanier und Italiener ſind alſo ahlreicher vertreten, wie Oſter⸗ 
reicher und Holländer, je 4800 Mann, während die erſtlichen 600 
ſich auf Engländer, Ruſſen, Griechen und Türken verteilen. Tibri- 
geus iſt es wunderbar, wie deutſche Soldaten ihren Dienſt verlaſſen 
oder ihm aus dem Wege gehen können, durch ihren Eintritt in die 
Fremdenlegion. In Deutſchland erhält der Soldat täglich 22 Pfg. 
Löhnung, bei der Fremdenlegion 4 Pfg., der Deutſche bekommt 
reichlich und gutes Eſſen, der Legionär nur das, was ihm ſeine 
Vorgeſetzten zukommen laſſen wollen. Aus geringen Anläſſen giebt 
es in Deutſchland drei Tage Arreſt, bei der Legion iſt die lindeſte 
Strafe vierzehn Tage. Dazu kommt noch die Schrecken des Kli⸗ 
mas, abgeſehen von den traurigen Kaſernenverhältniſſen. Obwohl 
alle dieſe Gegenſtände bekannt find, drängen ſich von Jahr zu Jahr 
mehr Mannſchaften in die Legion und die Franzoſen denken ſchon 
daran, das dritte Regiment der Fremdenlegion zu ftellen. 


— Zum Wechſel im franzöſiſchen Marine⸗Miniſterium. 
(Abbildung obenſtehend.) Infolge der Angriffe, welche der franzö⸗ 
ſiſche Miniſter des Auswärtigen Deleaſſé in der letzten Kammer⸗ 
figung gegen die franzöſiſche Marineverwaltung ausgeführt hat, 
hat ſich der bisherige Miniſter Thomſon veranlaßt Alfred ſeinen 
Abſchied zu nehmen, und iſt durch den Ingenieur Alfred Picard 
erſetzt worden, der ſich zwar keinerlei Verdienſte um die franzöſiſche 


hat anſcheinend die Blüte 
des Gewerkſchaftslebens 
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Marine erworben, aber durch die vortreffliche Verwaltung der letzten 
franzöſiſchen Weltausſtellung ſich hervorgetan hat, als deren Gene 
ralkommiſſar er fungierte. Picard iſt 64 Jahre alt, und iſt weder 
Deputiter noch Senator. Es harren ſeiner ganz umfangreiche Auf⸗ 
gaben. Immerhin iſt das geſamte Perſonal und Material der fran⸗ 
zöſiſchen Marine, die unter den letzten beiden Miniſtern ſtark ge⸗ 
litten haben, von Grund auf reorganifiert werden. Der ins Stocken 
geratene Ausbau der Flotte muß in die Wege geleitet, ſowie die 
Vergrößerung der Werften und die gründliche Reviſion der Kriegs⸗ 
häfen vorgenommen werden. Das ſind zwar ſchwere Aufgaben, die 
einem Nichtfachmanne geſtellt weroen. Herr Picard ſcheint jeden⸗ 
falls über eine große Portion Mut und Selbſtvertrauen zu ver⸗ 
fügen. — 

Die Reſte des Ballons Hergeſell. Unſer heutiges Bild 
Seite 358 ſtellt die traurigen Reſte des Ballons „Hergeſell dar, 
der ſich an der Dauerfahrt des Berlin Gordon Bennet Nennen der 
Lüfte beteiligt hatte, und deſſen Inſaſſen allem Anſcheine nach den 
Tod in den Wellen gefunden haben. Die Trümmer wurden von 
dem Norwegiſchen Heringsdampfer „Naddod“ (Kapitän Grundenſen), 
etwa hundert Meilen nordweſtlich von Helgoland auf dem Meere 
ſchwimmend gefunden. Die Gondel fehlte, ſie war anſcheinend ab⸗ 
geſchnitten, was dieu nglücklichen Juſaſſen, um ſich etwas länger in 
der Luft halten zu können, ſelbſt getan hatten; und ſich dann in 
den Tauwerken des Ballons feſtgehalten haben. Schließlich iſt der 
Ballon doch ins Waſſer geraten, und die beiden tollkühnen Luft⸗ 
ſchiffer haben ihre Waghalſigkeit mit dem Leben bezahlen müſſen. 


Deotyma . Die unter dieſem Pſendonym bekannte pol⸗ 
niſche Dichterin Jadwiga Luszezewska iſt am 2. Oktober in 
Warſchau verſchieden. Sie iſt im Jahre 1834 zu Warſchau gebo⸗ 
ren und war bereits mit achtzehn Jahren durch ihre äußerſt ge⸗ 
ſchickten, vorwiegend reflexiven Improviſationen berühmt. Später 
wandte ſie ſich mehr epiſchem Schaffen zu und verherrlichte die 
Hauptmomente der polniſchen Geſchichte und Mythologie in Rhap⸗ 
ſodien unter dem Titel „Polen im Lied.“ Ihr Epos „Sobieski 
vor Wien“ vollendete fie erſt kurz vor ihrem Tode mit dem fünf⸗ 
zehnten Bande. Am populärſten iſt ihr umfangreicher dreibändiger 
Roman „Die Gefangenen im Jaſſyr“. Auf Seite 363 bieten wir 
unſeren Leſern ein Bild der verſtorbenen Dichterin. in 


Leidenſchaften. 


Leidenſchaften ſind ſchäumende Pferde, 
Angeſpannt an den rollenden Wagen: 
Wenn ſie eutmeiſtert ſich überſchlagen, 
Zerren ſie dich durch Staub und Erde. 
Aber lenkeſt du feſt die Zügel, 

Wird ihre Kraft dir ſelbſt zum Flügel, 
Und je ſtärker ſie reißen und ſchlagen, 
Um ſo herrlicher rollt dein Wagen. 


— 
3 
3 


Tod der Wahrheit. 


„Sagt! wie können wir das Wahre 
— Denn es iſt uns ungelegen — 
Niederlegen auf die Bahre, 
Daß es nie ſich möge regen?“ N 

Dieſe Mühe wird nicht groß ſein 
Kultivierten deutſchen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los ſein, 
So erſtickt es nur mit Worten. ö 

ö en Goethe. 
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Wie Auftöfung des Anagramme in unſerer vorigen Soun tags⸗ 
Beilage lautet: 
Geſang. Ganges. 
Richtig gelöſt von: Heinrich Maner, 
Werhardt Krauſe, ſämmtlich in 
Kargel in Alexandrow. 


Ilſe 


Die Auflöfung des Bahlen-Nätfeld in unferer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 
Rom — Akt — Akte — Bor — Abt — Reh — Arm. — 
Oktober. 

Richtig gelöſt von: Margarete Bergmann, Reinhold Pietsch, 
Berthold Witte Max Kreuze, Heinrich Maurer, Cäſar Stenzel, Lola Fiala, 
ela und W. Salzmann, Alexander Klotz, Adolf Scheibler, Wanda Scheibler, 
anda Kuhnert, M. J. Bruckſtein, Anna und Mania Orzech, Gerhardt Krauſe, 
L. Bald, Joſef Gordon, Markus und Wolf Rotkopf, Ch. Ch. Stolinski, ſämtlich 
zn Lodz, Hugo Maurer in Baluty, Adolf Kargel in Alexandrow, Elfe Jung⸗ 

nick in Zgierz. 


ich nicht!“ 


Hildegard Geilfe, ; 
Lodz, Hugo Maurer in Paluty und Adolf 


In der Oper. - 
Grifadens (auf der Bühne): „Schau mir ins das, bprechen bun 


Stimme von der Galerie: 


Bei Gericht. 


„Hatten Sie damals nicht über den Durſt getrunken?“ 
MED 2 Richter, denn der iſt überhaupt nicht zu über⸗ 
wältigen!“ 


„Und fingen kannſt aa“ net!“ 


Ein Genie. 


Erſter Student: „Die Zimmervermieterin wollte die Miete 
gleich prän umerando haben, ich ſagte ihr auch derb meine Meinung. a 

Zweiter Student: „Di haſt alſo nicht gemietet?“ 

Erſter Student: „Gewiß, und um mich zu beruhigen, mußte 
N mir noch zehn Mark pumpen.“ 


In der Anſchauungsſtunde. 


„So, Kinder, nun wißt ihr, wie ein Meſſer gemacht wird. 
wie heißt alſo der Hauptteil des Meſſers?“ N 
Mariechen hat es vergeſſen. 3 
„Na, Kind, ich werde dir ein bißchen helfen. Welchen Teil ſeines 
Meſſers braucht denn dein Vater am meiſten?“ 


Marien, 


Die Auflöſung des Ergänzungs-Nätfels in unſerer vorigen 
Sonntags- Beilage lautet: Kugelrund. 


Eine alte Dame von außergewöhnlicher Korpulenz bemüht nd: vergeb⸗ 


2 Mariechen weiß plötzlich Beſcheid: „Den. Kortzieher, ge N 
Glaube, | 


. Truhe, Rhein, Knebel, Perte, Neid, Bilſe, Culm, Meder, Decke. lich, durch die Tür in einen Omnibus zu gelangen. Ein Junge, welcher in der 
; Engelbert Humperdinck. ie ſtand und a aeg Ei dire Ae Sie es von der Seite, 
; a z R cutter; von der Seite können Sie hineinrutſchen. 
0 Richtige Löſungen gingen nicht ein. „Ach was,“ antwortete die Alte, „ich habe keine Seiten, Junge 5 
e e ee ESE G. Ein geisichtiger Zeuge. 
£ Richter: „Ste gaben in der Vorunterſuchung an, daß Sie in der 
i Rätſel. haben. Nacht, als Sie vom Wirtshaus kamen, den en geſehen 
1 Db ihr vier Flügel eigen find, 3 euge: „Und ob ich ihn geſeh n bab — drei .. viermal hab: 
0 j = kann 1 doch 105 9195 8 ich ihn geſeh'n!“ a ; 5 
5 enn auch die Flügel kühn im Wind 
€ Oft Tag und Nacht ſich regen. " Doppeltes Bei er Er 25 
L Nicht holt fie Körner von den Halmen, 00 Hatteft alſo das Pech, neulich auf der Jagd angeſchoſſen zu 
1 Und hat doch Körner zu zermalmen. werden?“ 
e Treiber: „Ja, und obenein war Dr en, Shige a ein jun⸗ 5 
ger Arzt, der Sic ſelbſt behandelte.“ 

) ; 5 5 
9 Silbenrütſel. d Vorbereitung. 
1 Aus den 1 an, beer, chi, di, R e, er in, lek, li, lor, me, mi, a, 1925 rmittler: „Alſo Sie möchten ſich als Magd aufs Land ver⸗ 
ie na, nam, ne, ſollen ſechs Wörter gebildet werden, die wagerecht folgende Be⸗ mie en 

o deutung haben: 1. König von Abeſſynien, 2. ein Völkerſtamm, 3. ein 11010 © Mädchen: „Ja, ich habe aber eine ſolche Stele noch nicht be⸗ 

eide N ; 


b afiatiſcher Staat, 4. ein anderer Staat in Aſien, 5. ein Mädchenname, 6. eine 
n Nerpflagze, Die Anfangs- und Endbuch ſtaben, der gefunden en Wörter, von 
U ben nach unten geleſen, ergeben ein Werk von Gerhart Hauptmann. 


Bermitiler: 


2 
„Die . 8 


„Ich will einmal ſehen, ob's nicht ein Buch gibt: 


Humor des Auslandes. 


| 

1 
1 8 | 
1 2 . E 1 Auf der Seefahrt von Buenos Ayres nach Hamburg macht ein Relſen⸗ 
H; Yalindrom. der die Bekanntſchaft eines jungen Mädchens. „Ste find Argentinkerin?“ 
f. Vorwärts: Man beſingt in Nebelgrauer Form mich. ö I „Nein, ich bin eine Engländerin; meine Eltern ſtammen aus London.“ 
5 Mückwärks 5 1 pfleg . mich. | „Aber Sie 1 5 in Argentinien geboren 2" 

j ! . „Ja, mein N 


„Nun, dann ſind Sie doch keine Engländerin, ſondern eine Argen ⸗ 
Buntes Allerlei a 
. Die junge Dame ſchaut ihn groß dn: „Mein Herr, wenn 19 zufällig in 
einem Stall zur Welt kam, bin ich doch deshalb noch kleine Kuh.“ 
Enfant terrible. 55 Das Verfuchskaninchen. 
Mama (bie in dem Augenblick ins Zimmer tritt, als der Meine Karl Ein berühmter Chirurge und Unzverſitätsprofeſſor erklärte ſeinen Stu⸗ 


—. 


t küßt): „Das iſt brav, wenn man eine Schweſter ſo lieb hat, denten einen ſeltenen Fall. „Dies, meine Herren, iſt ein ganz ſeltener Aus⸗ 
e 8 59: 5 0 f ee 0 wuchs; in den ganzen dreißig Jahren meiner Praxis iſt mir dasſelbe noch 
Karlchen: „Wir ſpielen ja Ich bin der Fon und Emma iſt die an einmal vorgekommen. „Morgen werden Sie ſehen, wie ich ihn operieren 

erde“. 


d Vouvernante!“ 


„Das werden Sie nicht“, fagte der Patient. „Weun das Ihre ganze 


5 Der neue Fahneneid, Erfahrung ift, fo danke ich. Verſuchskaninchen will ich nicht ſein!“ 
Die deutſchen Soldaten werden künftighin ſchwören müffen, in Krieg und Nach dem Effen. 
een, zu Waſſer, Luft and Land, dem öberſten Kriegs herrn ber und Ein Nachbar wollte einer alten Frau, die vor zwei Tagen ihren Mann 


ehorſam zu ſein. f 
Der Gieerantiſteniag in e 
„Daß das mal de Weldſprache wird, gloob' ich W Da ſetz' 5 doch 
och mehr Hoffnung auf ar Säch fiſch.“ 
Zovlogiſches. 


Die Familie 1 153 it eine zoologiſche Merkwürdigkeit: der Mann tft 
n Brummbär, die Frau eine Nachteule; der eine Sohn ein Salonlöwe, der 
dere ein Zeitungskiger, der jüngſte aber ein Geier. Die älteſte Tochter eine 
Wachtel, die mittlere eine Schmeichelkatze Au die lüngſte eine herzige 


Scherzfrage. ve 
Warum soll ein Telephonſräulein nie „ werden? 
Weil ſie doch immer falſch verbinden würde. 


Herausgeber und Redakteur A. Dreswing. 


zu Grabe geleitet hatte, einen Beileidsbeſuch machen. Sie aß gerade mit gutem 
Appetit ein delikates Hühnchen. Er blieb unſicher in der Tür ſtehen. Als Die 
ſie ihn bemerkte, ſagte gie zu ihm, ohne ſich beim Eſſen ſtören zu laſſen. „ 
wundern ſich gewiß, daß ich nicht weine. Aber ich habe eben geweint, und 
Ber gleich wieder wenn, ſobald ich dies e gegeſſen habe. 1 


1 


FRE: 


